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      Kristina schlug den Kragen ihres dunkelgrauen, mit weissem Kunstfell warm gefütterten Mantels hoch und vergrub die Hände tiefer in den Taschen, zog den Kopf zwischen die Schultern. Sie fröstelte. Der Wind hatte aufgefrischt und wirbelte achtlos weggeworfenen Müll herum. Zeitungsfetzen, leere Getränkedosen und Papiertaschentücher tanzten ihren trostlosen Tanz auf dem Trottoir. Nur eine Handvoll Fussgänger war bei der feuchten Kälte unterwegs, graue Schatten, die eilig an Kristina vorbei huschten, ohne nach links oder nach rechts zu schauen. Alle darauf bedacht, möglichst schnell in ihre warmen Häuser zu gelangen und das triste Schmuddelwetter auszusperren. Die Dämmerung brach bereits herein, es sah nach Regen aus. Der bedrohlich schwarze Himmel verschmolz mit den eintönigen, grauen Häuserfassaden zu einer undefinierbaren, dunklen Masse. Der Winter war nicht mehr weit, die ersten Weihnachtsdekorationen hatten bereits ihren Weg in die Schaufenster der Läden und Warenhäuser gefunden. Kitschige Lichtergirlanden, beleuchtete Weihnachtsmänner und funkelnde Rentiere lachten ihr entgegen. Kristina ignorierte sie. Sie beschleunigte ihre Schritte, ohne eigentlich zu wissen, wohin sie wollte. Nur nicht nach Hause. Dort erwartete sie nichts als beklemmende Stille, Einsamkeit und Erinnerungen, die sie nicht ertrug. Sie wollte nicht über ihre Vergangenheit nachdenken, nicht über die Gegenwart, sie wollte überhaupt nicht denken, nie wieder. Am liebsten hätte sie aufgehört zu existieren. Wen interessierte es schon, ob es sie gab oder nicht. Dicke Tropfen fielen vom Himmel und zerplatzten auf den Asphalt. Kristina kümmerte es nicht. „He, pass auf!“ rief plötzlich eine Stimme, laut, verärgert. Sie hob erschrocken den Kopf und blickte in das wutverzerrte Gesicht eines älteren Mannes, mit dem sie gerade zusammengestossen war. Er roch stark nach Alkohol und fuchtelte mit den Armen vor ihr herum, so als müsse er eine lästige Fliege verscheuchen. Ein langer, dunkler Wintermantel aus Filz verdeckte seine gedrungene Gestalt. Er hatte eine grosse Kapuze bis fast über die Augen gezogen. „Starr mich nicht so an!“ blaffte er, noch immer wütend über den unerwünschten Vorfall. Kristina murmelte eine Entschuldigung, machte einen Bogen um den Mann und verschwand eilig in der Dunkelheit. Täuschte sie sich, oder hatte der Mann rote Augen gehabt?

      Sechs Monate waren vergangen, seit Sven ausgezogen war und ihr gemeinsames Leben, ihre gemeinsamen Träume in einem Trümmerhaufen zurückgelassen hatte. Einfach so, von einem Tag auf den anderen. Als Begründung meinte er nur, er habe keinen Bock mehr und brauche einen Neuanfang. Wortwörtlich so hatte er es gesagt. Sie konnte den Klang seiner Stimme noch immer hören, diese Stimme, die sie so sehr geliebt hatte. Geheimnisvoll, tief, erotisch. Sie gab sich selbst die Schuld am Ende der Beziehung. Wie konnte es auch anders sein, es lag an ihr allein, dass Sven gegangen war. Sie war komisch, weil sie lieber Bücher las, als mit ihm irgendwelche Filme auf Netflix anzuschauen. Sie war langweilig, weil sie oft in Gedanken versunken war und lieber schwieg, als dauernd zu reden. Sie war weltfremd, weil sie nicht jeden Trend kannte. Sie war fade, weil sie die Mode der Jugend nicht mehr tragen konnte, ohne darin lächerlich auszusehen. Sie war nicht mehr attraktiv, weil erste Linien und Fältchen ihr Gesicht zeichneten und die kleinen Pölsterchen an Bauch und Hüften auch mit schweisstreibendem Jogging und Fitness nicht mehr schmolzen. Kurz, sie war ausrangiert und beiseite geschoben worden wie ein altes Möbelstück. Sven wollte eine Jüngere, eine mit praller Pfirsichhaut, schlanker Taille und langer, glatter Mähne. Eine, die auch am Morgen kurz nach dem Aufstehen schon frisch aussah. So direkt gesagt hatte er das zwar nicht, aber es musste so sein, sie spürte es. Sie war nicht liebenswert, nicht gut genug, war es noch nie gewesen. Seither hatte Kristina zahllose unbedeutende Affären mit zahllosen noch unbedeutenderen Männern gehabt, um sich abzulenken und über den Schmerz und die Leere, die Sven in ihrer Seele hinterlassen hatte, hinwegzutrösten. Hoffte, Liebe und Geborgenheit zu finden. Genützt hatte es nichts, im Gegenteil, sie belog sich höchstens selbst, und eines Tages konnte sie sich im Spiegel nicht mehr in die Augen schauen. Sie fühlte sich noch schlechter als zuvor. Aber das war egal, alles war egal. Sie hatte es nicht verdient, glücklich zu sein, genügte sowieso nicht, also war es nicht verwunderlich. Ihren Job als Sachbearbeiterin in einer kleinen Firma hatte man ihr vor einer Woche gekündigt, weil das Unternehmen Personal abbaute und sie somit nicht mehr gebraucht wurde. Für Kristina ein weiterer Beweis, wie unwichtig und überflüssig sie war.

      Schon in der Schule hatte sie die Ablehnung und den Spott ihrer Klassenkameraden ertragen müssen und war ausgeschlossen worden, weil sie schwach war, sich nie wehrte und alle Gemeinheiten mit sich geschehen liess. Eine Versagerin. Wer wollte schon so eine. Ausserdem war sie damals etwas pummelig und sah mit ihrem Kurzhaarschnitt aus wie ein Junge. Das sei praktischer, meinte ihre Mutter, dann müsse sie ihr nicht dauernd irgendwelche Frisuren machen. Ausserdem sähe sie viel besser aus mit kurzen Haaren. Dabei hätte sie so gern lange Haare gehabt wie die anderen Mädchen! Aber sie fügte sich, weil ihre Mutter es von ihr verlangte.

      Von ständigen Selbstzweifeln getrieben, stand sie nun am Rand eines gefährlichen, schwarzen Abgrunds tief in ihrer Seele, bewohnt von bösen Dämonen, die sie unaufhörlich verspotteten.Kristina ging schneller. Mittlerweilen war es ganz dunkel geworden, und der Regen peitschte ihr ins Gesicht, obwohl sie den Kopf gesenkt hielt. Sie sollte umkehren und nach Hause gehen, heiss duschen und sich mit einer Flasche Wein und einem spannenden Buch ins Bett legen. Der Wein war ihr ständiger Begleiter geworden, er liess sie vergessen, wenigstens für kurze Zeit. Danach war es aber jedes Mal umso schlimmer, wenn die Realität sie am nächsten Morgen in Form von hämmernden Kopfschmerzen brutal einholte.

      Das Trottoir ging am Ende der Strasse fliessend in einen Feldweg über, die Strassenbeleuchtung wurde spärlicher und blieb zuletzt ganz aus. Kristina hob den Kopf und stellte verwundert fest, dass sie sich auf dem Weg zum Wald befand. Brachliegende Felder links und rechts, im Sommer wuchsen hier Mais und Raps. Eigentlich fürchtete sie sich vor der Dunkelheit, und es wäre ihr nie in den Sinn gekommen, allein und zudem bei Nacht in den Wald zu laufen. Sie war ein Angsthase, schon immer gewesen. Sie fürchtete sich vor allem und jedem. Früher hatten sie die Kinder im Quartier und in der Schule deswegen ausgelacht und gemobbt. Kristina, die Aussenseiterin, die Spielverderberin, weil sie nie bei irgendetwas mitmachen wollte. Was also hatte sie um diese Zeit im Wald zu suchen? Warum kehrte sie nicht um? Als wären sie ferngesteuert, trugen sie ihre Beine stattdessen weiter. Sie erreichte die ersten Bäume, deren schaukelnden Äste sich zu ihr herabneigten, so als wollten sie sie umarmen und willkommen heissen. Der Wind ächzte und wisperte im Gehölz. Überall knarrte und knackte es. Kristina hatte das Gefühl, von unsichtbaren Wesen umgeben zu sein, die alle durcheinander flüsterten und ihr irgendetwas mitzuteilen versuchten. Es regnete unvermindert, und Kristina war schon lange nass bis auf die Haut. Seltsamerweise fror sie aber nicht. Sie hatte auch keine Angst wie sonst immer. Sie ging weiter, tiefer in den Wald hinein, getrieben von einer inneren Kraft und einer seltsamen Neugier. Was war nur los mit ihr? Spätestens hier und jetzt hätte sie endgültig umkehren müssen, es war gefährlich, sich bei Dunkelheit und bei diesem Wetter hier aufzuhalten. Jederzeit konnte ein Ast abbrechen und sie am Kopf treffen. Oder sie konnte stolpern und sich den Fuss brechen. Kristina tastete in der Manteltasche nach ihrem Handy, um sich damit den Weg zu leuchten, konnte es aber nirgends finden. Seltsam, sie hätte schwören können, es eingesteckt zu haben, bevor sie die Wohnung verliess. Der Pfad führte in einer leichten Rechtskurve zu einer kleinen Lichtung, die von undurchdringlichem Dickicht umwuchert war. Obwohl es stockdunkel war, konnte Kristina klar die Umrisse der Bäume erkennen. Sie neigten sich in ihre Richtung, ihre Äste schienen ihr zuzuwinken und den Weg zu weisen. Sie kniff die Augen zusammen. Es war bestimmt nur ein Traum, und sie lag zu Hause in ihrem warmen, trockenen Bett. Gleich würde sie aufwachen, sich ein Glas Wasser aus der Küche holen und beruhigt nochmal die Decke über den Kopf ziehen. Sie hatte öfters Albträume und war jedes Mal froh, wenn sie sicher in ihrem Schlafzimmer aufwachte. Aber das heute war anders. Es war real. Wie spät es wohl sein mochte? Kristina hatte jegliches Zeitgefühl verloren. „Komm, Kristina, komm hierher!“ wisperte der Wind, und die Zweige der Bäume schaukelten und nickten dazu. „Hier ist der Weg, komm näher, Kristina!“ Es hörte sich an wie ein Seufzen, Summen, Ächzen und schien von überall und nirgends zu kommen. Kristina rührte sich nicht. Es war unheimlich und faszinierend zugleich. Sie bildete sich das alles nur ein, der Wind konnte nicht sprechen, das war unmöglich. Und doch hatte sie es deutlich gehört. „Hab keine Angst, Kristina, hier ist der Weg!“ wisperten und murmelten die Stimmen erneut, diesmal lauter, eindringlicher. Kristina schaute sich um. Da war niemand ausser ihr selbst und dieser undurchdringlichen Finsternis. Aber eigentlich war es gar nicht dunkel, sie sah klar und deutlich die Bäume und die Lichtung, auf der sie stand. Seltsam, dachte sie, schien etwa der Mond? Sie blickte zum Himmel, aber es regnete noch immer in Strömen. Der Mond war es nicht. Aber was dann? Sie konnte keine Lichtquelle ausmachen, hätte auch nicht sagen können, von welcher Richtung das Licht kam. Die Schwärze schien mit tausend unsichtbaren Händen nach ihr zu greifen, an ihrem Mantel zu ziehen, an ihren Haaren, Armen, Beinen und sie voranzuschieben, ihr den Weg zu weisen. Wie konnte es hell und trotzdem dunkel sein? War sie im Begriff, den Verstand zu verlieren? Oder war es etwa ihre eigene, innere Finsternis, die sie nun verschluckte? Zögernd machte sie ein paar Schritte vorwärts und bemerkte, dass das Dickicht aus riesigen Dornenbüschen bestand. Hier gab es kein Durchkommen, ohne sich Hände und Gesicht blutig zu kratzen. Wo war sie? Solche Dornen hatte sie noch nie gesehen, sie waren viel grösser und dicker als die Dornensträucher, die sie kannte. Sie erinnerten Kristina an ineinander verschlungene Stacheldrahtrollen. Sie ging noch einen Schritt näher. Die Bäume nickten ihr aufmunternd zu, schaukelten hin und her, ächzten und knackten. Der Wind summte eine Melodie, die Kristina noch nie zuvor gehört hatte. Sie ging immer weiter, wie in Trance, obwohl es eigentlich kein Durchkommen gab.

      Die Dornenbüsche wichen zur Seite, verneigten sich vor ihr, während sie unaufhörlich ihren Namen wisperten.
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      Kristina stand vor einer efeubewachsenen, hohen Mauer aus aufeinandergeschichteten Steinbrocken. Die Dornenbüsche, durch die sie gerade getreten war, waren verschwunden, ebenso der dunkle Wald, der Wind und der Regen. Sie befand sich in einer Art verwunschenem Garten. Vögel zwitscherten, und von irgendwo hörte sie Wasser plätschern. Bienen summten zwischen bunten Blumen, Schmetterlinge tanzten in der Luft. Ein lauer Wind strich ihr sanft durch die Haare. Neugierig blickte sie sich um. Büsche und Blumen blühten in den prächtigsten Farben, und die Sonne schickte ihre goldenen Strahlen zwischen üppig belaubten Bäumen hindurch. Blühende Blumen im Winter? fragte sich Kristina verwundert. Die ganze Atmosphäre strahlte etwas Idyllisches, Friedliches aus. Ohne zu wissen weshalb, ging sie der Mauer entlang. Der Boden war hier nicht matschig und schlammig wie vorhin im Wald, sondern aus trockener, gestampfter Erde, wie ein Waldweg im Sommer. Kristina sog gierig die warme, nach Flieder duftende Luft in ihre Lungen. Wie schön es hier war! Sie wollte am liebsten für immer bleiben. Ausser ihr schien niemand sonst anwesend zu sein. Sie wanderte weiter entlang der Mauer, als ihr Blick plötzlich auf eine alte, verwitterte Holztür fiel, die in die Mauer eingelassen war, und die sie beinahe übersehen hätte. Als Türklinke diente ein schwerer, schwarzer Ring aus Metall. Die Tür war niedrig und nach oben hin abgerundet, ähnlich einem kleinen Tor. Was sich wohl dahinter befand? Kristina griff mit einer Hand nach dem Ring und drehte daran. Nichts. Die Tür musste verschlossen sein, obwohl Kristina nirgendwo ein Schlüsselloch oder sonst irgendein Schloss bemerkt hatte. Sie drehte noch einmal an dem Ring, diesmal etwas bestimmter, und als noch immer nichts geschah, drückte sie gegen die Tür. Sie gab sofort nach. Kristina hielt die Luft an. Es musste sich um eine Art Kellertür handeln, denn von hier führten glatte, ausgetretene Steinstufen als Wendeltreppe in die Tiefe. Die Wände ebenfalls aus Stein, grob gehauen und an manchen Stellen feucht, wo kleine Rinnsale von Wasser daran hinunterrannen. Vereinzelt wuchsen in den Ritzen Farne und Moos. Es roch muffig, modrig, nach Fäulnis. Kristina fröstelte, obwohl es nicht kalt war. Sie schlang die Arme um ihren Körper, wie um sich gegen eine unsichtbare Gefahr zu schützen. Was sollte sie tun? Die Tür wieder schliessen und weiter den paradiesischen Garten erkunden? Oder die Treppe hinuntersteigen und nachsehen, wohin sie führte? Unschlüssig stand sie da und überlegte. Die Vernunft riet ihr, lieber nicht hinunterzugehen. Es könnte gefährlich sein, schliesslich hatte sie keine Ahnung, was sich da unten befand. Ausserdem war sie schon immer ein Angsthase gewesen, also weshalb sollte es jetzt anders sein? „Geh runter und sieh nach!“ meldete sich da eine innere Stimme, laut und bestimmt. „Beweis dir, dass du es kannst! Oder willst du dein Leben lang ein Feigling sein?“ Diese laute, provokative Stimme erschreckte Kristina. Wer sprach da? Es hatte sich angehört, als stünde jemand direkt neben ihr, obwohl dem nicht so war. „Nun mach schon!“ Sie hatte das Gefühl, jemand berühre sie leicht an der Schulter, um sie in Richtung Treppe zu schieben. „Ich geh ja schon!“ murmelte sie wenig überzeugt. Vorsichtig setzte sie einen Fuss vor den anderen, um nicht auf den glitschigen Stufen auszurutschen. Nach der ersten Biegung wurde es dunkel. Hier warf das Licht von Fackeln, die in regelmässigen Abständen angebracht waren, gespenstisch tanzende Schatten auf die Wände. Wer hatte sie angezündet? Fackeln brannten nicht ewig, stellte Kristina nüchtern fest, also musste jemand vor nicht allzu langer Zeit ebenfalls hier hinuntergegangen sein. Schmuggler vielleicht? Piraten? Eine Räuberbande? Diese Gedanken jagten ihr eine Gänsehaut über den Rücken. Sie wollte umkehren, nach oben fliehen in den Garten, wo sie in Sicherheit war. Aber war sie das wirklich, wusste sie mit Bestimmtheit, dass die Idylle nicht trog und sich dahinter irgendetwas Gefährliches verbarg? Sie wusste ja nicht einmal, wo sie sich befand. Also stieg sie tapfer weiter hinab, Stufe um Stufe. Ihr Atem ging flach und ihr Herz pochte so laut, dass sie befürchtete, jedem, der dort unten sein mochte, ihre Anwesenheit sofort zu verraten. Die Treppe schien sich endlos ins Nirgendwo zu winden. Mit jedem Tritt, den sie weiter hinabstieg, wurde es kühler, und ausser dem muffigen Kellergeruch mischte sich jetzt noch etwas Undefinierbares, Staubiges, Stickiges hinzu. Kristinas Mund war trocken, ihre Zunge fühlte sich pelzig an. Vielleicht war oben im Garten das Paradies und hier unten die Hölle? Vielleicht würde sie sich gleich irgendwelchen teuflischen Dämonen gegenübersehen, die sie mit spitzen Klauen und höhnischem Gelächter direkt ins Feuer warfen? Sie schauderte. Es war still bis auf das stetige Tropfen des Wassers, das noch immer an den Wänden hinunterrann. Die Treppe hörte abrupt auf. Kristina zuckte zusammen, als sie hinter der letzten Biegung plötzlich vor einer weiteren Tür stand, die identisch mit der ersten war. Sie zögerte, lauschte angespannt. Wartete. Ausser ihrem galoppierenden Herzen war nichts zu hören. Mit zitternden Händen drückte sie gegen die Tür und stiess sie auf.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            3

          

        

      

    

    
      Fast erwartete sie, dahinter ein wild loderndes Höllenfeuer oder das Trinkgelage einer Räuberbande vorzufinden. Mit allem hätte sie gerechnet, nur nicht damit, was sich nun ihrem erstaunten Blick preisgab. Die Bibliothek war alt und mit Spinnweben verhangen. Die vollgestopften Holzregale reichten bis unter die roh verputzte, zur Mitte hin leicht gewölbte Decke. Ein niedriger Gang führte von der Tür, wo Kristina stand, in einen etwas grösseren Raum, den sie aber nicht richtig erkennen konnte. Die zahlreichen Bücherregale, die links und rechts vom Hauptgang abzweigten und ihrerseits schmale Gänge bildeten, versperrten ihr die Sicht. Wie viele Bücher es wohl sein mochten? Hunderte? Tausende? Es war ziemlich dunkel in der Kellerbibliothek, aber nicht stockfinster. Wem gehörte sie? War kürzlich jemand hier unten gewesen, um sich ein Buch auszuleihen? Kristina trat zögernd in den Raum. Die Tür schloss sich wie von selbst hinter ihr, ohne dass sie es bemerkt hätte. Sie war fasziniert von der Vielfalt der Bücher, von denen manche aussahen, als stünden sie schon Jahrhunderte hier, ohne seither auch nur einmal bewegt worden zu sein. Einige der Einbände sahen sehr wertvoll aus, andere erweckten den Anschein, als hätte man sie irgendwo aus dem Müll gefischt. Die Buchrücken standen dicht an dicht, kleine und grosse, dicke und dünne, wild durcheinander. Eine dicke Staubschicht lag darüber. Kristina unterdrückte den Impuls zu niesen und rieb sich stattdessen die juckende Nase. Diese Entdeckung war unglaublich! Eine verstaubte, vergessene Bibliothek irgendwo in einem Keller! Über dem ganzen Raum lag eine beinahe greifbare, mystische, magische Energie. Vielleicht war es die Bibliothek eines Zauberers oder einer Hexe, die hier ihre Zaubertrunke brauten? Vorsichtig, so als ob sie sich daran verbrennen könnte, streckte sie die Hand aus und griff nach einem Buch. Der Einband war aus purem Gold. Ehrfürchtig schlug Kristina es auf, nachdem sie den Staub weggewischt hatte. „Der Drachentöter“, stand in alter Schrift und fremder Sprache auf der ersten Seite. Eigentlich konnte Kristina ausser Deutsch und Englisch keine anderen Sprachen, aber nun hatte sie keine Mühe, den Titel zu verstehen. Sie wollte gerade umblättern, als sie Schritte hörte. Sie schienen von weiter hinten zu kommen, dort, wo sie den grösseren Raum gesehen hatte. Tap-tap, tap-tap. Stille. Sie war nicht allein! Jemand anderer befand sich noch hier, jemand, der sie vielleicht gehört hatte und nun nachsehen wollte, wer hier eingedrungen war. Kristinas Herz setzte einen Schlag aus. Sie war einer Ohnmacht nahe. Was sollte sie jetzt tun? Fast hätte sie das Buch fallenlassen. Schnell stellte sie es wieder ins Regal und zog sich weiter in den dunklen Gang zurück. Hoffentlich fand man sie nicht! Mit weit aufgerissenen Augen wartete sie in der hintersten Ecke des Gangs, dicht ans Regal gepresst. Tap-tap, tap-tap. Die Schritte kamen näher. Irgendwie klangen sie leicht, fast zaghaft. Es waren keine schweren, donnernden Schritte wie die von einem Monster oder Räuber. Jedenfalls kam es ihr so vor, schliesslich wusste sie ja nicht, wie sich ein Monster oder Räuber anhörte. Aber irgendwie musste sie sich beruhigen, ihre Angst unter Kontrolle halten. Am liebsten wäre sie unsichtbar geworden. Tap-tap, tap-tap. Die Schritte verstummten direkt vor ihrem Gang. Ein Kopf schob sich langsam um das Regal herum und spähte in die Dunkelheit, genau in ihre Richtung. Entsetzt presste Kristina beide Hände vor den Mund, um nicht zu schreien. Das war ihr Ende, gleich würde man sie finden. In panischer Angst hielt sie die Luft an und schloss die Augen.

      „Was machst du hier?“ Das kleine Mädchen schwenkte die Laterne mit der Kerze darin in Kristinas Richtung. Kristina blinzelte und öffnete dann ungläubig die Augen, als sie die feine Stimme hörte. Was um alles in der Welt hatte ein kleines Mädchen hier unten zu suchen? Ganz allein, ausgerüstet nur mit einer Laterne? Jegliche Panik fiel von ihr ab, und sie entspannte sich. Langsam ging sie auf das Mädchen zu, das vor dem Gang stehengeblieben war und die Laterne auf den Boden gestellt hatte. Es trug ein weisses Sommerkleid, das ihm bis zu den Knien reichte. Dunkelbraune Zöpfe mit rosa Schleifen fielen über seinen zarten Rücken. Kristina widerstand dem Impuls, es in die Arme zu schliessen. Es war ziemlich kalt hier unten, und das Mädchen trug keine Schuhe. Fror es nicht in seinem dünnen Kleidchen? Es mochte etwa sieben oder acht Jahre alt sein, war zierlich und hatte ein hübsches Gesicht mit Sommersprossen über der Stupsnase. Es machte keinen verwahrlosten Eindruck, also hielt es sich bestimmt nur kurz hier auf, kam vielleicht zum Spielen oder um sich ein Buch auszuleihen. Gab es auch Kinderbücher hier? Bisher war ihr noch keines aufgefallen, aber sie hatte auch noch nicht viel von der Bibliothek gesehen.
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        * * *

      

      „Ich bin spazieren gegangen, habe die Tür in der Mauer entdeckt und bin die Treppe hinuntergestiegen“, antwortete Kristina und lächelte. „Diese Bibliothek ist wunderschön, so eine habe ich noch nie gesehen! Weisst du, ich liebe Bücher!“ fügte sie hinzu, als das kleine Mädchen mit grossen Augen zu ihr aufschaute. Es sagte nichts. „Und was machst du hier?“ fragte Kristina, als das Mädchen noch immer schwieg. Es hob die Laterne hoch und drehte sich um. „Komm“, sagte es leise, „ich zeige es dir!“ Kristina ging hinter dem Mädchen her in den grösseren Raum, den sie schon von der Tür aus gesehen hatte. Er war leer, bis auf die Bücher, welche in der Mitte auf dem Boden gestapelt waren.
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to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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